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EEXXPPOO--TTEEIILLNNAAHHMMEE  FFAASSTT  SSIICCHHEERR!!  

Nachdem bereits durch das Erreichen des dritten Platzes im 
Ortwettbewerb „Unser Dorf soll schöner werden“ die Chancen 
auf eine Teilnahme beträchtlich gestiegen waren, kann nun 
nach der Fertigstelung des Dorfplatzes endlich aufgeatmet 
werden. 
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IICCHH  WWÜÜNNSSCCHHEE  DDIIRR  ZZEEIITT  

Unbekannter Verfasser 
Ich wünsche Dir nicht alle möglichen Gaben. 

Ich wünsche Dir nur, 
was die meisten nicht haben : 

Ich wünsche Dir Zeit, 
Dich zu freuen und zu lachen, 

und wenn Du nützt, 
kannst Du etwas daraus machen. 

 

Ich wünsche Dir Zeit 
Für Dein Tun und Dein Denken, 

nicht nur für Dich, 
sondern auch zum Verschenken. 

Ich wünsche Dir Zeit, 
nicht zum Hasten und Rennen 

sondern Zeit zum Zufriedenseinkönnen. 
 

Ich wünsche Dir Zeit 
Nicht nur so zum Vertreiben. 

Ich wünsche, sie möge übrigbleiben, --- 
als Zeit für das Staunen und für Vertrauen, 

anstatt nach der Zeit auf der Uhr nur zu schauen. 
 

Ich wünsche Dir Zeit, 
nach den Sternen zu greifen, 

und Zeit um zu wachsen, 
das heißt, um zu reifen. 
Ich wünsche Dir Zeit, 

um zu hoffen, zu lieben. 
Es hat keinen Sinn, 

diese Zeit zu verschieben. 
 

Ich wünsche Dir Zeit, 
zu Dir selber zu finden, 

jeden Tag, jede Stunde als Glück zu empfinden. 
Ich wünsche Dir Zeit, 

auch um Schuld zu vergeben. 
Ich wünsche Dir, Zeit zu haben im Leben. 
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IICCHH  BBIINN  DDEERR  KKLLEEIINNEE  KKÖÖNNIIGG......OODDEERR  SSIILLVVEESSTTEERRSSIINNGGEENN  

Bald nun ist es wieder soweit: Am 31. Dezember ab 9.30 Uhr zie-
hen alle Laubacher Kinder (auch die neu zugezogenen Laubacher 
Kinder sind herzlich eingeladen!) wieder von Haus zu Haus, singen 
etwas vor und freuen sich über eine kleine Gabe. Ob es sich hierbei 
um Süßigkeiten, Obst oder Geld handelt, bleibt jedem „Geber“ selbst 
überlassen. Das Silvestersingen ist schon altes Brauchtum in 
Laubach. Auch unsere Großeltern sind schon mit einem Beutel „be-
waffnet“ von Haus zu Haus gegangen. 

Damals gab jedoch keine Süßigkeiten oder gar Geld, sondern Ku-
chen, Nüsse und Plätzchen, die dann am Nachmittag im Kreis der 
Familie verzehrt wurden.  
Die Lieder, die gesungen werden, sind wohl allen bekannt, wie z.B: 

 

Ich bin der kleine König, 
gib mir nicht zu wenig! 
Laß mich nicht zu lange steh’n, 
denn ich muß noch weiter geh`n. 

 

Jedes Jahr zu 
Silvester ziehen 
die Laubacher 
Kinder auf der 
Suche nach 
Naschwerk und 
„Klimpergeld“ 
von Haus zu -
Haus. 
Nach getaner 
„Arbeit“ werden -
sie stets - wie 
auch hier - reich-
lich belohnt. 



55  

Natürlich sind auch immer wieder Kinder dabei, die sich selbst ein 
Lied ausgedacht haben oder auch ein Gedicht aufsagen können. Das 
ist dann immer etwas ganz Besonderes.  

Die Kinder freuen sich auf diesen Tag und sie gehen los, selbst 
wenn es stürmt oder schneit. Darum ist es schade, wenn ihnen man-
che Tür verschlossen bleibt. 

Nicht nur die Kinder, sind traurig, sondern auch uns „Erwachse-
nen“ würde etwas entgehen, wenn die Kinder nicht mehr sängen! In 
diesem Jahrkönnte man z.B. den Einkauf schon Donnerstag erledi-
gen und dann am Freitag (Silvester) vormittag den kleinen (und hof-
fentlich auch größeren?!) Sängern lauschen. 

In diesem Sinne: 

Elke Sparbier  

Ich bin die kleine Dicke, 
wünsche Euch viel Glücke, 
wünsche Euch ein langes Leben, 
müßt mir auch `nen Taler geben. 

 

Die nächs-
ten Sänger 
nahen... 

Oder: 
 

Ich bin der kleine Frosch. 
Gib mir einen Grosch! 
Gib mir ein Stück Speck, 
dann hüpf ich wieder weg. 
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DDEERR  DDRRIITTTTEE  PPLLAATTZZ  

Ein schönes Gemeinschaftserlebnis war es schon, der Bewertungs-
kommission des Kreiswettbewerbes „Unser Dorf soll schöner wer-
den“ Laubach zu zeigen und im DGH alle Aktivitäten im Ort zu er-
läutern. Und zusätzlich zu unserem Vergnügen bekamen wir noch 
78,1 Punkte und damit den 3. Platz zuerkannt! 

Aufgrund eines Terminkonfliktes am 24.11.1999 - die öffentliche 
Laubacher Ortsratssitzung fand zeitgleich mit der Abschlußveran-
staltung des Kreiswettbewerbes und der Verleihung der Urkunden in 
Gelliehausen statt – bat unsere Ortsbürgermeisterin Frau Wiegel den 
Ortsheimatpfleger um die Entgegennahme der Urkunde in 
Gelliehausen.  

Dieser nahm die ehrenvolle Aufgabe gerne an und auch mit viel 
Vergnügen die von Landrat Herrn Rehbein überreichte Urkunde ent-
gegen. Mit dem 3. Platz verbunden ist auch ein Preisgeld in Höhe 
von 800 DM. 

In den Ansprachen bat man deutlich um Verständnis für die 
Schwierigkeiten der Bewertung, denn im Landkreis Göttingen gibt 
es doch noch einen hohen Anteil an schönen und lebenswerten Dör-
fern mit Zukunft. Verständlicherweise können die Ergebnisse der 
einzelnen Mitglieder der Bewertungskommision nur subjektiv sein. 
Aber, so gab Herr Reimann (Baudezernent Göttingen) schmunzelnd 
weiter zu bedenken: „Viele subjektive Meinungen sind schon wieder 
objektiv.“ 

Die Gelliehäuser gestalteten als Kreissieger diesen gemütlichen 
Abend mit einem angenehm unterhaltsamen Rahmenprogramm und 
sorgten auch sehr aufmerksam und charmant für das leibliche Wohl. 

Die Urkunde gab der Ortsheimatpfleger während der Einwei-
hungsfeier des Platzes „Unter den Linden“ (auch in Berlin gibt es 
diesen berühmten Namen) weiter an Ortsbürgermeisterin Frau Wie-
gel. Während seiner kleinen Ansprache ließ er sich leider durch ir-
gend etwas irritieren und verlor dadurch seinen Faden. Als freundli-
che Geste bezeichnete er es später, daß Frau Siebert seine Panne 
nicht in ihrem HNA-Artikel erwähnte. Hier nun der Vollständigkeit 
halber seine Rede, wie sie sinngemäß hätte sein sollen : 



77  

„Allein die Teilnahme am Wettbewerb erzeugte schon ein schönes 
Gemeinschaftserlebnis, unabhängig von der Plazierung. Zur großen 
Freude gab es für Laubach sogar Platz 3! Nur 1,1 Punkte trennen uns 
vom 2. Platz, und mit 3,8 Punkten mehr wäre Laubach Sieger ge-
worden. Unser neuer Dorfplatz wird sicherlich bei der nächsten 
Wettbewerbsteilnahme die zum Sieg notwendigen Punkte liefern 
können, wenn er auch zur Zeit nicht ganz unumstritten ist. Die Kriti-
ker verstehen nicht, warum denn gerade in dieser Zeit soviel Geld 
für die Gestaltung eines Platzes ausgegeben wird, wo es doch viel 
Wichtigeres zu finanzieren gibt. Nun ja, zu seiner Zeit war der Bay-
ernkönig Ludwig II. auch sehr umstritten wegen seiner „Schlösser-
Bauwut“. Er sollte von Amts wegen entmündigt werden. Dem ent-
zog er sich aber durch seinen Freitod. 

Heute bestätigen ihm Millionen von Besuchern, die seine Bau-
werke bewundern, daß er damals sehr weitsichtig gehandelt hat.  

Wegen des neuen Dorfplatzes braucht unser Laubacher Ortsrat 
jedenfalls nicht wie König Ludwig ins Wasser zu gehen, denn es gibt 
hier im Ort doch nicht genug Parkplätze für Millionen von Besu-
chern. 

Wünschen wir unserem neuen Platz eine viel genutzte und mit 
Leben gefüllte Zukunft! 

Wie wäre es denn zum Beispiel mit dem Londoner Vorbild: 
„Speakers Corner“, einer Sprecher-Ecke, an der jeder und jede sams-
tags ab 15:00 öffentlich seine/ihre Meinung kundtun kann? 

Ernst Grages 
 

EEIINN  EECCHHTTEERR  NNIIKKOOLLAAUUSS  AANN  DDEERR  GGRRUUNNDDSSCCHHUULLEE  ??  

Am 6.12. ist der Nikolaus mit zwei Pferden in die Grundschule 
nach Hedemünden gekommen und hat Päckchen verteilt, in denen 
Nüsse und Mandarinen waren. Ihr fragt Euch, wer das war: Frau 
Herkt! Sie hat den weiten Weg auf sich genommen, um für uns den 
Nikolaus zu spielen. 

Und warum das ein langer Weg war? Sie ist die ganze Strecke 
von Laubach bis nach Hedemünden und zurück geritten! 

Unsere Klasse, die 4b, hat inzwischen etwas für sie gebastelt. 
Noch mal von allen Kindern ein großes Dankeschön an den „Niko-
laus“. 

Sarah Bienert  
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DDIIEE  EERRGGEEBBNNIISSLLIISSTTEE  FFÜÜRR  LLAAUUBBAACCHH  

Teilnahme am Kreiswettbewerb „Unser Dorf soll schöner werden“ 
des Landkreises Göttingen:  Unser Dorf hat Zukunft! 
 
Bewertungskriterium                                                   Punkte 
1. Allgemeine Entwicklung und  
        Grundausstattung des Ortes 

 

1.2   Siedlungsstruktur und  
        Grundausstattung 

5,2 von 7 

1.2.  Wirtschaftliche Struktur 7,2 von 10 
  
2. Bauliche Gestaltung und  

Erhaltung 
 

2.1.  Im öffentlichen Bereich 5,0 von 7 
2.2.  Im privaten Bereich 7,0 von 10 
2.3.  Der historischen Substanz 10,1 von 13 
  
3.     Das dörfliche Grün  
3.1.  Im öffentlichen Bereich 8,1 von 10 
3.2.  Im privaten Bereich 10,1 von 13 
  
4.     Dorf in der Landschaft 8,0 von 10 
  
5.     Gemeinschaftsleben im Dorf,  
        bürgerschaftliche Aktivitäten 
        und Selbsthilfeleistungen 

17,4 von 20 

  
Insgesamt 78,1 von 100 

Reihenfolge der Ortschaften mit weniger als 750 Einwohnern : 

7. Immingerode 70,7 
8. Lichtenhagen 69,2 
9. Wollershausen 68,8 
10. Dahlenrode 64,1 
11. Bördel 63,6 
12. Sichelnstein 57,3 

1. Gelliehausen 81,8 
2. Bischhausen 79,2 
3. Laubach 78,1 
4. Bühren 76,6 
5. Nienhagen 74,3 
6. Klein Wiershausen 71,5 
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KKIIRRCCHHLLIICCHHEE  VVEERRAANNSSTTAALLTTUUNNGGEENN  IINN  LLAAUUBBAACCHH  

Die für das erste Quartal 2000 angesetzten Termine für Gottesdienste 
sind: 

Sonntag, 02.01.2000, 13:30 Uhr 
Gottesdienst am Jahresanfang  mit P. Breede 

Sonntag, 16.01.2000, 13:30 Uhr 
Gottesdienst   mit P. Göttges 

 Sonntag, 06.02.2000, 13:30 Uhr 
Gottesdienst    mit P. Breede  

Sonntag, 20.02.2000, 13:30 Uhr 
Gottesdienst    mit P. Göttges 

Sonntag, 05.03.2000, 13:30 Uhr 
Gottesdienst    mit P. Breede 

Sonntag, 19.03.2000, 13:30 Uhr 
Gottesdienst    mit P. Göttges 

Am Freitag, 18.02.2000 findet um 18:00 Uhr in der 
Dorfkapelle eine Veranstaltung mit „Musik bei Ker-
zenschein“ statt. 

Am Sonntag, dem 02.04.2000, finden die Wahlen zum Laubacher 
Kirchenvorstand statt. Nähere Informationen hierzu werden wir in 
der nächsten Ausgabe veröffentlichen. 

Es sind stets für Sie da : P. Holger Breede  Tel. 5677 
    P. Ernst-Ulrich Göttges Tel. 4443 
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DDOORRFFPPLLAATTZZ--GGLLOOSSSSEE  OODDEERR  EEXXPPOO  IISS  EEVVEERRYYWWHHEERREE  

Was ist, wenn moderne Aktionsformen wie „event art“ und die Ver-
waltungsreform („Re-engineering“) mit traditionellen „deutschen“ 
Qualitäten wie gutem Willen - gepaart mit einem Schuss Dilettan-
tismus - zusammentreffen und sich den Regeln der Chaosforschung 
zu unterwerfen haben? 

Wir können es jetzt auch in Laubach bewundern! So jung und 
schon so viel erlebt ... Er ist erst ein paar Wochen alt und hat schon 
einiges hinter sich, unser „Dorfplatz“: Als Anhängsel an die 
Kirchenumfeldsanierung gedacht („Wär‘ doch schön..!“, „wir haben 
doch noch‘n bisschen Geld von der Kirchentreppe über“) sollte im 
Vorbereich ein kleiner, bescheidener Platz entstehen mit einem 
Bäumchen und einer Bank. 

Mit schnellen, sehr schnellen Strichen hat dann ein unbekannter, 
aber aufstrebender Künstler im Bauamt eine Zeichnung gemacht, der 
Ortsrat hat vertrauensvoll und ungeprüft einstimmig die schnelle 
Hand gehoben (Managementmethode "Drei weise Affen": „nichts 
ahnen, nichts kennen, nichts dagegen haben"). 

 

 

Rechtzeitig zu Weihnachten fertiggestellt - Der neue 
Dorfplatz unterhalb der Kirche. 
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Nach dem zweiten Weltkrieg erlebte die Landwirtschaft auch in 
Laubach einen Aufschwung. Neue Maschinen wurden angeschafft. 
Chemische Mittel wie Kunstdünger, Herbizide und Pestizide wurden 
verstärkt eingesetzt. Erträge stiegen auf zuvor unvorstellbare Höhen. 
Die Landwirtschaft in Laubach erlebte eine Blütezeit bis in die 70er 
Jahre. Ca. 20 Familien - Voll-, Haupt- und Nebenerwerbsbetriebe - 
gestalteten eine intensive, hocheffiziente und vielfältige Landwirt-
schaft. Man zählte sieben Milchbauernfamilien, vier Schafhalter, 
neun Hühnerhalter, ca. dreißig Schweinemäster bzw. -züchter, fünf-
zehn Kartoffelfelder, dreizehn Traktoren und sieben Dreschmaschi-
nen. 

Die Euphorie kühlte aber rasch ab. Nach einer zwischenzeitlichen 
Verbesserung der wirtschaftlichen Lage war bald zu spüren, dass die 
Erzeugerpreise ebenso schnell fielen, wie die Erträge stiegen. Die 
Kaufkraft litt darunter: Vor dem Aufschwung kostete ein Paar Schu-
he ca. einen Zentner Getreide. Jetzt kostet ein Paar ca. 10 Zentner. 
Durch Rationalisierung und den Einsatz von noch größeren Maschi-
nen und mehr Kunstdünger steigerte man die Erzeugnisse und ver-
suchte, so den Preisverfall auszugleichen. Aber keiner konnte sich 
letztendlich gegen den Teufelskreis durchsetzen. In den letzten zwei 
Jahrzehnten schloß ein landwirtschaftlicher Betrieb nach dem ande-
ren seine Scheunentore. 

Übrig geblieben sind heute neben dem oben genannten Betrieb, 
der vorläufig weitergeführt wird, noch ein paar Feierabendlandwirte 
und eine Handvoll Pferdeliebhaber. Eier sind noch von drei Familien 
zu bekommen, zwei mästen noch Hausschweine, drei Schafhalter 
sind noch vorhanden und ca. sechs Nutzgärten sind erhalten. Die 
„überflüssigen“ Wiesen vor der Wildhecke werden aufgeforstet. Ca. 
2/3 der Ackerfläche werden von Pächtern, die nicht in Laubach 
wohnen, bewirtschaftet. 

Jerry Salisbury 

(Informationen über die Zeit vor 1840 aus der Chronik von Günther 
Kaerger, „Laubach im Werratal“, 1972.) 
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EEIINN  PPAAAARR  IIDDEEEENN  FFÜÜRR  SSIILLVVEESSTTEERR  

Im Sommer 1987 zog es die Familie Holler nach Laubach. Am da-
rauffolgenden Silvestermorgen war der Schreck groß: Eine ganze 
Schar Kinder klingelte an der Tür, um zu singen und den verdienten 
Lohn in Form von Naschereien oder gar „Knete“ einzustreichen. 

In späteren Jahren durften dann die eigenen Kinder ebenfalls „auf 
die Piste“ , jedoch nicht ohne ein eigens gedichtetes Lied: 

An der Schwell‘ zum neuen Jahr, 
Bring ich Euch mein Liedchen dar; 

Wünsch Euch Glück und Gottes Segen, 
Auf all Euren Wegen. 

Die sehr gute Resonanz seitens der Laubacher  „Ureinwohner“ auf 
etwas Abwechslung führte ein Jahr später erneut zu einer Eigenkrea-
tion: 

Heut‘ ist die Silvesternacht, 
Wo es donnert, blitzt und kracht, 
die bösen Geister zu vertreiben, 
damit die guten Zeiten bleiben. 

So soll es für Sie gescheh‘n; 
Ein gutes Jahr- auf Wiederseh‘n! 

Es tauchte irgendwann die Frage auf, wie eigentlich der Brauch des 
Silvestersingens entstand. 

Leider konnten hier die Laubacher nicht recht weiterhelfen, denn 
es war wohl „schon immer so“. 

Möglicherweise erinnert sich ja der eine oder andere an die Ent-
stehung dieses Brauchs und kann hier Hilfe leisten. 
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Auch für dieses Jahr gibt es neben den allseits bekannten Liedern 
wieder einen neuen Reim, der hoffentlich nicht der einzige bleiben 
wird: 

Nach altem Brauch zieht Jahr für Jahr 
Laubachs bunte Kinderschar 

Mit flottem Spruch von Haus zu Haus 
Und hat - für die Silvesternacht - 
Die besten Wünsche mitgebracht. 

Auch wir woll‘n  dieses Brauchtum pflegen 
Und bitten Gott um Glück und Segen 

Für Mensch und Tier auf diesem Grund 
Damit sie bleiben stets gesund. 

Bevor wir nun zum nächsten geh‘n 
Sagen wir: „Auf Wiederseh‘n“ 

Aus einem Brief von H.-P. Holler 
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ZZUURR  OORRTTSSHHEEIIMMAATTPPFFLLEEGGEE  IINN  LLAAUUBBAACCHH    

Außer der Gelegenheit möchte ich das Wort ergreifen, um es an die-
ser Stelle an Sie zu richten! Die meisten Dinge, die Spaß machen, 
sind entweder unmoralisch, machen dick, besoffen oder man be-
kommt ein "Amt" - und das war am 27.04.1997. Bestellt zum ehren-
amtlichen (!) Ortsheimatpfleger für die Ortschaft Laubach, so steht 
es geschrieben in der Urkunde der Stadt Hann. Münden. Hier in 
Laubach bleibt eben nichts verborgen oder geheim, so z.B. mein 
Interesse an geschichtlichen Dingen und meine Sammelleidenschaft 
für Heimatbelege. Wer hier im Ort ist, wird kein Problem mit einem 
Alibi haben. 

Ortsheimatpflege 
 
Für einen kleinen Moment stechen wir in See. Auf dem Marine-

schulschiff "Gorch Fock" bekommt der Seekadett Lottermoser den 
Befehl für eine Standortbestimmung. Der Kapitänleutnant kontrol-
liert die Koordinaten:  

51°23'50" nördliche Breite, 9°42'48" östlicher Länge 
und sagt zu dem Kadetten: "Nehmen Sie gefälligst ihre Dienst-

mütze ab, denn nach Ihrer Berechnung befinden wir uns in der Kir-
che von Laubach / Hannoversch Münden!" Vielen Dank an den See-
kadetten für die Laubacher Ortsbestimmung auf dem Globus - und 
dieser Ort ist einmalig auf unserer Erde! 

Nun besteht ein Ort aber nicht nur aus einer Fläche, sondern es 
gehört auch die Höhe dazu und dafür zuständig sind der liebe Gott 
und das Mündener Bauamt. 

Gesegnet sind wir hier mit einer abwechslungsreichen Natur 
(Werra, Berge, Wälder, Wiesen) und den gut gepflegten Häusern 
(von alten Fachwerkhäusern bis zu den liberal modern gestalteten 
Neubauten). Die Unverwechselbarkeit einer Gegend wird schließlich 
auch durch den spezifischen Häuserstil geprägt. 
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Ortsheimatpflege 
 
Lebendig wird ein Ort erst durch die Menschen, die darin woh-

nen. So kann ein Ort auch zur Heimat werden. 
Die erste Heimat der Kinderzeit prägt uns doch am stärksten und 

sollte auch genügend positive Kraft für das ganze Leben geben. 
Daran beteiligt sind wir alle, denn wie wir heute die Kinder be-

handeln, so werden sie es morgen mit uns tun. 
Kinderzeit - Schulzeit - Arbeitszeit - Reisezeit: Andere Länder, 

andere Sitten, aber auch in der Fremde kann man die Heimat ken-
nenlernen. 

Zur inneren Heimat sagte einmal der Weltenbummler Hardy Krü-
ger: "Bist du in dir selbst nicht zu Hause, dann bist du nirgends zu 
Haus!". 

Die Dorfgemeinschaft in Laubach besitzt und benutzt hier sogar 
ein eigenes großes Haus - denk mal und alle haben Platz, vom klei-
nen Kind bis zum älteren Mitmenschen mit dem "Schnee der Weis-
heit" auf dem Haupt, hier im Dorfgemeinschaftshaus (DGH). 

Ortsheimatpflege 
 
Das Berufsleben wird immer härter durch die ständig sich än-

dernden und nicht immer positiven Einflüsse und Abhängigkeiten in 
der Finanz-, Wirtschafts- und Arbeitswelt. 

Als Ausgleich kann der Heimatort immer mehr an Bedeutung 
gewinnen, denn hier haben die menschlichen Werte noch Gewicht, 
z.B. durch gemeinsame Feiern, Vereinsleben, Kultur- und Traditi-
onspflege, Nachbarschaftshilfe, den Schwatz über den Gartenzaun.  

Eine gewichtige positive Bereicherung des Gemeinschaftslebens 
bildet auch das direkt geführte persönliche Gespräch zur Klärung 
von Standpunkten und Beilegung von Meinungsverschiedenheiten. 

Gorch Fock behauptete einmal: "Wieviel Freude schläft in Euch, 
und ihr weckt sie nicht!" 

Mit Spaß und Freude sollten wir alle miteinander unseren Hei-
matort Laubach und die Gemeinschaft pflegen, damit es hier auch 
morgen und übermorgen weiterhin so lebens- und liebenswert bleibt.  

Ernst Grages   
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DDAASS  EENNDDEE  EEIINNEERR  ÄÄRRAA  

Um die Jahreswende gibt die Familie Karl-Heinz Roß als letzter 
Laubacher Vollerwerbsbetrieb die Milchwirtschaft auf. Mit der Ab-
schaffung der letzten Kuh endet eine lange Geschichte bäuerlicher 
Landwirtschaft, nicht nur für die betroffene Familie, sondern auch 
für Laubach.  

Mehrere hundert Jahre bewirtschafteten die Laubacher ihre Fel-
der, erst als „Lehnsleute“ und seit 1915 als Eigentümer. (Die Lauba-
cher als „Lehnsmannen“ mussten den „Lehnsherren“ von Buttlar für 
das Land  „Erblehnsgeld“ zahlen und „Handdienst“ leisten. 1915 
wurde das Verhältnis aufgelöst.)  

Nach Informationen aus der Schulchronik von Köncke hielten die 
Laubacher im Jahr 1746 15 Kühe, 29 Ochsen und hatten 250 Morgen 
unter dem Pflug. Anfang des 19. Jahrhunderts wurde bei der Rodung 
des Heiligenbergs die Ackerfläche noch vergrößert. 1840 zählte man 
35 Kühe und 100 Schweine beim Vieheintrieb in den Gemeinde-
wald. Nicht alle Laubacher waren Ackerbauern, aber die meisten 
Familien bewirtschafteten zumindest kleine Ackerparzellen und 
mästeten Schweine, um über die Runden zu kommen. 

Diesen An-
blick wird 
man in 
Laubach 
künftig ver-
missen; bald 
wird mit dem 
Ende der 
Milchwirt-
schaft die 
letzte Kuh 
den Ort ver-
lassen. 
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Ein gewiefter, unbekannter Stadtsoldat ( „was Leisler- Kiep kann...") 
hat eben mal ein paar Mark vor dem Streichorchester des 
Finanzauschusses versteckt; schnell war die Ausschreibung gemacht 
und schon ging‘s los - das Chaos. 

Man hört ja viel von neuen Managementmethoden bei der Stadt-
verwaltung; hierbei kam die Methode „management by potatoes“ 
vertieft zur der praktischen Erprobung („Rin inne Kartuffeln, raus 
ausse Kartuffeln“). 

Fast jeder durfte `mal. Wer gerade urlaubsbedingt bei der Stadt 
die Bauleitermütze aufhatte, wurde kreativ, und der Platz veränderte 
täglich sein Gesicht: rein mit dem Schotter, raus mit dem Schotter; 
keine Mauer, kleine Mauer, Trockenmauer, „Westwall“... 

Irgendwann war er dann aber  trotzdem ‘mal ganz ansehnlich ge-
raten. - So, jetzt aber schnell Einweihung feiern, bevor einer auf die 
Idee kommt, daß die Steine auch in der Kernstadt oder in 
Hedemündens verwaisten Pflanzlöchern Platz finden könnten. (Sie 
wissen doch: Die Löcher, für die Kugelakazien bestellt und geliefert 
wurden und in die dann keine Wildkirschen reindurften, weil die 
EAM Leitungen drunter liegen hat - ja, auch andere Ortsteile haben 
ihre „New Management“- Methoden). 

Die erfolgreiche Einweihung ermöglichte zudem das Debüt unse-
res neuen, hochsubventionierten Künstlerkreises („Expo is 
everywhere“)‚ aber schön war‘s trotzdem. 

Nachdem sich nun auch der traditionelle Weihnachtsbaum we-
nigstens bemüht, überwiegend in hellem Lichte zu erstrahlen, und 
nachdem sich sogar die benachbarten Weserwaben nach längerer 
Diskussion zum Bleiben entschlossen haben, wünschen wir von der 
Trommelstock-Redaktion dem Platz ein erfolgreiches und geruhsa-
mes Dasein in unseres Dorfes Mitte. 

Heiko Bete 
 

VVIIEELLEENN  DDAANNKK  

Wir bedanken uns herzlich bei Frau Helga Stroewer aus Hamburg 
für ihre Spende in Höhe von 50,- DM zugunsten des Laubacher 
Trommelstocks. 
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DDEERR  LLAAUUBBAACCHHEERR  DDOORRFFPPLLAATTZZ  

von Holger Breede 
Ein schönes Dorf ist Laubach schon  

und das ist vieler Jahre Lohn.  
Doch sollt es nun noch schöner werden 

hier ob der Werra, in den Bergen. 
 

Kurz vor der Jahrtausendwende 
haben viele fleiß'ge Hände 
einen Dorfplatz hergestellt, 

der vielen hoffentlich gefällt.  
 

Und heute wird er nun besichtigt!  
Denn ein Dorfplatz ist ganz wichtig 

und fördert den Zusammenhalt 
des Dorfes zwischen Jung und Alt.  

 

Im Dorf gibt's keine Schule mehr, 
vermißt wird auch der Laden sehr, 

ins Dorfgemeinschaftshaus geht's mal 
und in die Kneipen ohne Zahl.  

 

Jetzt kann man sich auch hier versammeln, 
statt nur im Dorf herumzugammeln,  
hier kann man Maibäume errichten 

und im Dezember Weihnachtsfichten.  
 

Der Dorfplatz ist an gleicher Stelle 
hier angelegt wie die Kapelle; 

und beides: Platz und Kirche sind 
für Menschen hier im Dorf bestimmt.  

 

Hier ist des Dorfes Mittelpunkt, 
wo man sich trifft, ob Alt, ob Jung,  

in der Kirche, auf dem Platz, 
wie gut, daß Laubach beides hat.  

 

Nun kann man überall verkünden: 
Laubach ist das Schönste von Münden. 

Von Gottes Segen sei die Rede - 
das wünscht von Herzen Pastor Breede. 
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WWIIEE  MMAANN  IINN  LLAAUUBBAACCHH  NNEEUUJJAAHHRR  BBEEGGEEHHTT  

Aus dem Mündenschen Intelligenzblatt vom 2. Jan. 1907 
Am Sylvesterabend versammelt sich die erwachsene männliche 

Bevölkerung im Gasthause. Dort wird getrunken und geplaudert. An 
jedem Tische herrscht Munterkeit und fröhliche Laune. Hier und 
dort wird der so beliebte Solo gespielt. Während sich die Burschen 
bei 9 Uhr nach ihren Mädchen begeben, bleibt die Männerwelt seß-
haft. Da geht's  dann immer weiter nach der Melodie: ,,Die alten 
Deutschen tranken noch eins." So naht Mitternacht. 

Schlag 12 Uhr läuten einige Burschen das neue Jahr ein. Unter-
dessen hat sich auf dem Kirchplatz fast die ganze Gemeinde ver-
sammelt. Kaum ist der letzte Glockenschlag verklungen, so tönt es 
aus hundert Kehlen: ,,Abermals ein Jahr verflossen." Danach folgt 
der Lobgesang: ,,Nun danket alle Gott". 

Als sich dann die Versammlung wieder in ihre Quartiere begeben 
will, wird auf der gegenüberliegenden, dicht ans Dorf grenzenden 
Wiese ein wirkungsvolles Feuerwerk abgebrannt, ganz Laubach 
bengalisch beleuchtet. Dabei vergißt man nicht, sich gegenseitig 
unter kräftigem Händedruck zu beglückwünschen. Schon strömt die 
Menge den Kirchberg hinunter, um auf dem kürzesten Wege die 
Wirtschaften zu erreichen. 

Dort dampfen in mächtigen Becken abgekochte Kartoffeln und 
duften die mit Schmand, Zwiebeln und Pfeffer zubereiteten Heringe. 
Ohne sich lange nötigen zu lassen, ergreift jedermann die bereit lie-
genden Gewehre und tut sich an dem herrlichen Gerichte gütlich. 
Dabei kreisen gar fröhlich die Becher. Während die Männer den ge-
wohnten ,,Klaren" schlürfen, halten's die Damen mehr mit dem 
,,sanften Heinrich". 

Die alten Deutschen aber tranken nicht nur, sondern sangen auch, 
so gut oder schlecht sie es eben konnten. Auch in diesem Stück steht 
man den Vätern nicht nach. Hat man durch geistliche Lieder sich aus 
dem alten ins neue Jahr hineingesungen, so ertönen nun frische kräf-
tige Volkslieder. Morgens, da die Hähne krähn, mögen die letzten 
Zecher heimgekehrt sein. 

Möge uns der Frohsinn des ersten Tages bis zum letzten im Jahre 
erhalten bleiben! Ein fröhliches Neujahr wünschen wir auch allen 
Nachbardörfern! 



DDIIEE  RRÄÄTTSSEELLSSEEIITTEE  
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KKUUNNSSTTWWEERRKKEE  IINN  UUNNDD  ÜÜBBEERR  LLAAUUBBAACCHH    

Im Gasthaus Zella an der Werra in Laubach befindet sich, wohl ge-
schützt hinter einem Schaufenster, ein Eberlein - Kunstwerk, vorher 
stand es bei der Grundmühle unter einer Trauerweide beim kleinen 
Teich im Kaffee- und Biergarten. 

Die durch das Betrachten geweckte Neugier formuliert so einige 
Fragen: Wie heißt das Kunstwerk? Wann, wo und warum hat es 
Prof. Eberlein geschaffen? War es eine Auftragsarbeit vom „Grund-
mühlen“-Besitzer oder gab es vorher noch weitere Standorte und 
Eigentümer? Wie kam es zur Grundmühle und dann zur Zella?  

Wer könnte diese Fragen wohl kompetenter beantworten als unser 
ehemaliger Ortsheimatpfleger Herr Kaerger, der sich ja auch als Pro-
fessor Eberlein Forscher einen guten Namen gemacht hat. 

Ernst Grages 

Hier nun Wissenswertes über „Pan“ von Günther Kaerger: 
Der „Große Pan“ im Gasthaus Zella / Laubach 

Was hat es für eine Bewandtnis mit dem vom Bildhauer Professor 
Gustav Eberlein um 1886 geschaffenen (der Gipsentwurf befindet 
sich im Eberlein - Magazin des Mündener Eberlein - Museums) und 
um 1888 aus einem italienischen Carara Marmorblock geschlagenen 
195 cm hohen Kunstwerkes (heute im Privatbesitz der Familie Hen-
ze), das die Kunsthistorikerin Ute Hoffmann für „eines der schönsten 
Marmorbildwerke Gustav Eberleins“ hält ? 

 

Das mar-
morne 
Kunst-
werk zog 
die Be-
trachter 
seit jeher 
in seinen 
Bann. 
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Diese Frage ist gar nicht so leicht zu beantworten, da der Künstler 
selbst sich nie geäußert hat und das Kunstwerk selbst, offensichtlich 
unverkäuflich, bis zu Eberleins Tod 1926 auf der Terrasse der 
„Eberburg“ in Münden gestanden hat. 

1957 erwarb es Wal-
ter Surup für das Gast-
haus „Grundmühle“, 
1979 Wilhelm Henze für 
seine „Eberlein - Gale-
rie“ des Gasthauses 
„Zella“, wo es seit nun-
mehr zwanzig Jahren die 
Kenner neoklassizisti-
scher Skulpturen erfreut. 

Ute Hoffmann be-
schreibt in ihrem 1984 
erschienen Buch „Gus-
tav Eberlein, 1847 – 
1926, Werke des Bild-
hauers, Malers und 
Dichters im Raume 
Münden – Göttingen“ 
das Werk: „Der hochbe-
inige Pan (Anm.: grie-
chischer Gott der Hirten 
und Bauern Arkadiens) 
steht, auf einer Flöte 

blasend, an einem Baum-
stumpf gelehnt. Hinter 
seinem Rücken klimmt 

eine jugendliche Nymphe (Anm.: bei den Griechen: junge Mädchen, 
göttliche Natur) hinauf. Bei ihrem Unternehmen wird sie von zwei 
Knaben, vielleicht Bacchanten (Anm. Begleiter des Bacchus, Gott 
der Natur und besonders des Weines) gestützt. In der rechten Hand 
hält die Nymphe versteckt einen Lorbeerkranz, als wolle sie den Pan 
krönen“. 

Soweit der Klassizismus. Doch hinter vielen Eberleinwerken ver-
birgt sich zugleich ein derzeitiger Sinn.  

 
Der „hochbeinige Pan“ und die Nym-
phe stehen heute im Restaurant 
„Zella“ 
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So, aus der Sicht des Eberlein-Biographen, auch beim „Großen 
Pan“. „Es scheint so zu sein, daß der Künstler in dieser Skulptur sich 
mit seiner Frau gemeinsam dargestellt hat“, schreibt Ute Hoffmann; 
und dies erscheint glaubhaft, da Eberlein als Liebhaber der Natur 
und der weiblichen Schönheit, sich im Pan wiederfand. Als die Nich-
te der ersten Frau Eberleins 1959 die Skulptur sah, erkannte sie in 
der Nymphe sofort ihre Tante, die nach 1893 länger bei ihr gewohnt 
hatte. Damit erklärt sich auch der Lorbeerkranz, mit dem sie den Pan 
bekränzen will.  

Eberlein hatte als Künstler die schweren 70er Jahre in Berlin hin-
ter sich, sein „Dornauszieher“ wurde 1880 mit der kleinen Goldme-
daille auf der 54. Akademieausstellung in Berlin ausgezeichnet und 
seine Frau Helen setzte ihm den Lorbeerkranz auf, den Siegeskranz 
der griechischen Olympioniken. 

Möge dieses den Künstler Eberlein verherrlichende Kunstwerk 
noch lange im wälderumkränzten Münden bleiben.  

Günther Kaerger 

PS.: Mehr über den Künstler Gustav Eberlein gibt es zu lesen in : 

Prof. Rolf Grimm „Werkverzeichnis des Bildhauers, Malers und 
Dichters Prof. Gustav H. Eberlein 1847 – 1927“ 

Ute Hoffmann „Gustav H. Eberlein 1846 –1927“  

Werke des Bildhauers, Malers und Dichters im Raum Münden - Göt-
tingen 

Günther Kaerger „Der Bildhauer Gustav H. Eberlein“ Das Leben 
eines großen Künstlers aus Hann. Münden 

Sydekum – Schriften zur Geschichte der Stadt Münden, Heft 10 

Weitere Informationen und Auskünfte bekommt man sicherlich gern 
von der Gustav – Eberlein – Forschung  e.V., Prof. Rolf Grimm, 

Geschäftsstelle: Frau E. Steinmüller, Postmeister Str. 12, 34346 
Hann. Münden, 

sowie in unserem Städtischen Museum im Welfenschloß. 



FFÜÜRR  DDIIEE  ZZUUKKUUNNFFTT  

Nachdem mit Weihnachten die Zeit der Wünsche, hoffentlich zu 
aller Zufriedenheit, verstrichen ist, bietet der folgende historische 
Jahreswechsel hervorragenden Nährboden für gute Vorsätze. 

Diese Gelegenheit will auch der Trommelstock nicht ungenutzt 
verstreichen lassen. Daher werden wir unsere Zeitung, beginnend 
mit der nächsten Ausgabe, auf die neue Rechtschreibung umstellen. 

Vielleicht kann sich ja der eine oder andere im neuen Jahr trotz-
dem dazu durchringen, sich unserer kleinen Gruppe anzuschließen 
und von Zeit zu Zeit einen redaktionellen Beitrag leisten. 

Wir freuen uns natürlich auch weiterhin über jede Art der Unter-
stützung und stehen jederzeit für Fragen und Kritik zur Verfügung. 

Christian Menz 
 

Die Redaktion des Trommelstock wünscht allen einen guten 
„Rutsch“ und ein frohes und glückliches Neues Jahr. 


